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I n h a l t:

Die Landwirtschaft Großpolens im Kampf gegen die Krise.

Zur Entschuldungsgesetzgebung für die Landwirtschaft.
sur Frage des 3ucketexoortes.

Die Landwirtschaft Großpolens im Kampf
gegen die Krise.

Untier diesem Titel veröffentlichtder »Dzien«nik Poznanskj«
einen Artikel, der sich Mik der Enkwlckkung bszw. Umgestaltung
der Possener Landwirtschaft in den drei Krisenjahren 1930—-1931

bis 1932——1963 befaßt. Der Verfasser legte seinen Betrachtungen
die »von der Großposln-i-schenLandwirtsschaftsksamkmervor kurzem
herausgegebene »Ver.gleichsstatistikvon Einnahmen und Ausga-
ben der landwirtschaftlichen Großbetrieb-e in der Wojewodschafl
Psosen für das Jahr 1932—1933« ZUIgtUnde Dser Verfasser be-

absichtigt die öffentlichkeit aqu einige wesentliche Niiomenstse an

Hand einer Interpretation der nachfolgenden Zahlen aufmerksam
zu mach-en.

Brutto-Einnahmen in Zloty von je 1 ha

landwirtschaftlich- genützter Fläche.

1sgsox3i1 1s931x3s2 1932-Ze
Zusammen 4«09,2 345,7 2s844,8

Getreide 113,8 106,1 108,0

Hackfrüchte(dar-un-ter Ziucksersrübens133,3 102,9 76,5
Lebendes Inventar (darunster

Milchlproidiukty Ists GO-,4 52,7
Anderes 645,8 76,3 47,6

Netto-Einnahmen in Zloty von je 1 ha

lansdwirtschsaftlisch genustzter Fläche»

1s930x3s11s93.1x3-21.932-33
Rieiines Wirtschafts-einkommen 33,9 58,9 62,5
Steuereinkommen —- 349,5 —- 1I1,8 —s—3,6

VrukkwAuggabven der Wirtschaftseinheit
in Zloty von 1e 1 ha llandlwirtschaftlich

genutzter Fläche.

1l98lch3s11·931X3.21i932X33
Zusammen 37s5»,3 Wes 2223

Lohns-e 1-3.8,6 1(05,4 88,4
Kusnstdünsger

·

4;2«1 28,8 17,4
Futter 24,8 Hm 8,3
Heizmateriasl u. a. m. 27,8 Um 18 ,3
Miaschinenrepsaratur u. a. m. 26,6 1«8,7 162
Sachsversichierung 12,4 1-0,4 8-9
Andere Wirtschaftssausgaiben 1s07,«0 87,3 64,6
Steuern 17,6 145,9 1,6,4
Zinsen 52,0 sing 369
Neustnvesstierungen 7,9 4,9 34

Wie aus diesen Zahlen hervorgehe, zeige sowohl das reine

Wirtschiaftseisnkommen wie auch das steuerpflichtig-eEinkommen

seit 1913sl)—1i961 eine dauernde Zunahme. Diese Zahlen gäb-en je-
doch nicht das wahre Bild der Lage wieder und machten daher
ein-e genaue Erläuterung uinter Zugrundelegung der in den

letzten Jahren Ver sich gegangenen Strukturwandlungen in der

Lawdwikkschiaftnotwendig. Denn gerade das Jahr 1I9310—1I9Si1,als

erstes nsach dem allgemeinen Wirtschaftszusammenlbsrusch,sbsilde

einen Wenidepusnkst für die Landwirtschaft Den rasch ausein-
anderfolgewden Wandlungen der Wirtschaftsbedsi«ngungen,dem sich
verlangsasmewden Temipo vson Wirtschaftsleben und Produktion
habe die langsam-e Umwandlung lder Landwirtschaft nicht gleich
schsnell folgen können. Die gewaltsam durchgeführten Sparmafz-
nahmen, um das erschütterte Gleichgewicht einigermaßen wieder

herzustellen, hätten zu seiner zunehmenden Dielvasstierung des An-

lagekaspitals und dem Rückgang der Agrkarkultur geführt. Aus

diesen Gründen msülsseman das rein rechnerisch positisve Ergebnis
als recht problematisch«ansehen» Denn trotz eines ans-dauernden

Preissturszes der lancdwirtsschaflich-en Produkte, deren Ertrag vie-l-

fach nich-l einmal die Erzeugnngsssksosten gedeckt habe, hab-e die

Landwirtschaft nach dem plülzllichenZusammenbriusch im Jahre
119219—1«96-0 von Jahr zu Jahr in absoluten Zahlen größere Ge-
winn-e abgeworfen Dagegen seien aber zahlen-mäßig die Ver-

luistie nicht zu erfassen, die sdie Landwirtschaft infolge der not-

wendigen Esinisparusngemauf Kosten einer teilweisen Liquidsatison
der Besitzlsuibsstasnzund Verschlechterung der Agrarksultur erlitten

habe. Alle diese Faktoren müßten aber sbeii einer genauen Be-

rechnung mit erfaßt werden, und dann würd-e die Rentaibsillitsütss

frage wesentlich ungünstiger aus-fallen.
»Er-trachten wir jedoch, welche Veränderungen sich im ge-

samten Wirtschaftsverkehr in dieser Zeit vollzogen haben. Er-

forschen wir, welchen Kontakt die landwirtschaftlichen Be-
triebe mit der AuBenwelt haben, wie ihre Lebensfähigkeit ist.

Das Bild, das wir erhalten werden, wird kein erfreuliches sein.

Die Umsatze werden wesentlich geringer, die Lebensfähigkeit
nimmt ab, die Verbindung Zur Aulzenwelt wird geschwächt,
die Gronolnische Landwirtschaft kapselt sich geswissermalzen
ein Die Wirtschaftsumsätze fallen seit dem Jahre 1929——1930

andauernd. Im Verlauf der besprochen-en drei Jahr-e haben sie

um 35 Z abgenommen
Bei einer Betrachtung der einzelnen Elemente des Wirt-

schaftsergebnisses müssen wir feststellen, dalz sowohl Brutto-
Einnahmen wie -Ausgaben die niedrigsten Positionen im Jahre
1’9»32——1933 aufweisen. Die von Jahr zu Jahr fortschreitende
Abnahme erweckt berechtigte Befürchtungen für die Zukunft.
Die Brutto-Einnahmen gingen im Verlauf von drei Jahren um

30 Z, die Ausgaben um Über 410 Z zurück. Das beweist, wie

fatal sich die Krise nicht nur auf die Landwirtschaft, sondern
auf das gesamte Wirtschaftsleben Rückgang der Ausgaben)
auswirkt, umso mehr, wenn man berücksichtigt, daB diese
Abnahme bereits seit dem Jahre 1929—1930 datiert. Wie weit-

gehende Änderungen in der Konstruktion Oder Wirtschafts-
umsätze eingetreten sind, sei durch die Tatsache dargelegt,
daB im Jahre 193JO-——19«31die Ausgaben 92 Z der Einnahmen
und im Jahre 1932—1933 trotz des Rückganges dieser letz-
teren nur noch 78Z betrugen· Somit zeigt also der Rück-

gang der Ausgaben ein schnelleres Tempo als der der Ein-
nahmen. Es wird klar, daB die Landwirtschaft von ihrer eige-
nen Substanz zu leben beginnt, indem sie selbst die allernot-

wendigsten Ausgaben auf ein Minimum beschränkt. Das also
ist der Weg, den die Landwirte gehen mustem um den zur

Deckung der notwendigsten Abgaben benötigten UberschuB
herauszuwirtschaften. Es ist jedoch zweifelhaft, ob dies-er Weg
zum Ziele führen wird. Im Augenblick läth sich sogar ein ge-

wisser Erfolg feststellen, doch ist es fraglich, ob er auch wei-

terhin zu erhalten sein wird. Das zahlenmäBige Ergebnis ist

einstweilen positiv, sein effektiver Wert noch zweifelhaft.

Wenn wir die Gestaltung der Einnahmen der Landwirtschaft

untersuchen, so können wir den gröBten Rückgang auf dem
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Konto des leben-den Inventars feststellen. Im Ver-

lauf von drei Jahren betrug er 45 Z, während die Ein-nahmen

aus den Milchproduskten in der gleichen Zeit sogar um 55 Z
zsurückgingen Es ist dies eine kolossale Abnahme, die deut-

lich beweist, welch-e Wasndlungen die Landwirtschaft im Ver-

lauf eines so kurzen Zeitabschnittes durch-machen muBte. Eine

ebenfalls starke Abnahme, nämlich um 43 Z, zeigten die Ein-

nahmen aus den Hackfrüchten. Die Einnahmen allein
aus den Zuckerrüben gingen um 41 Z zurück, doch bilden sie

noch einen sehr starken Anteil an den Hackfruehteinnahmen
lm Jahr-e 1930—19s31 machten sie 79 Z und im Jahre 1932——

1933 sogar 82 Z der Einnahmen aus Hackfriichten aus. Die

Einnahmen aus G e tr eide zeigen in sden besprochenen drei

Jahren keine besonderen Schwankungen. Der Preisrückgang
wirkte sich nicht in gröBerem MaBe aus, weil eine gewisse

Verschiebung im system der Landwirtschaft eingetreten war,

indem die Anpflanzung von Hackfrüchten abgenommen und

auf deren Kosten eine vermehrte Getreideaussaat vorgenom-

men wurde. lm Jahre 1930—19s3s1 nahm die Getreisdefläche

53,6 Z, die Hackfruchtfläche 31,3 Z der gesamten Ackerfläche

ein, und sim Jahre 19M1933 stieg der sich unter Getreide be-

findliche Bsodenanteil auf 58,4 Z, während die mit Hackfrüch-

ten bepflanzte Fläche auf Z7,2 Z zurückging. Wieder ein Be-

weis jener Veränderungen, wie sie in der Landwirtschaft

Platz greifen.
Der Asbnahme der Ein-nahmen folgte eine gewaltige Redu-

zierung der Ausgabenseite als notwendige Folge, von deren

GröBe unter lden heutigen Bedingungen in erster Linie die Er-

haltung des Haus-haltsgleichgewichts abhängt. Unter der Be-

rücksichtigung der gesteigerten Kaufkraft des Geldes ist die

Einschränkung der Ausgaben fast bis zum ÄuBersten durch-

geführt worden, und insbesondere da, wo ihre Höhe vom Wil-

len sdes Unternehmers und Landswirts abhängt. Man sieht je-
doch deutlich, daB die durch den Augenblick bedingte Ein-

schränkung der Ausgaben vielfach unter

AuBerachtlassung der wirtschaftlichen Er-

fordernisse durchgeführt wurde. Diese wirtschaftlichen

Forderungen treten auf den zweiten Plan und machen der Be-

mühung, die notwendigen Uberschüsse zur Deckung der bren-

nenden Verpflichtungen herauszuwsirtschaftem Platz, selbst

wen-n es auf Kosten der Einschränkung sder eigenen Kapital-
substanz des Betriebes geht. Auf diese Art gelingt es sogar,

einen Teil der Schulden abszustoBen, die, sei es in der Zeit

guter Konjunktur zu lnvestitionszwecken oder zu Beginn der

Krise zur Deckung der Verluste, aufgenommen wurden. Da-

durch wird aus der Wirtschaft mehr herausgezogen, als sie

unter den jetzigen Bedingungen zu geben in der Lage ist, wäh-
rend ihr als Äquivalent sehr wenig zurückerstattet wird. Die

Investierung ist fast völlig erstorben. Die für einen normalen

Wirtschafts-betrieb unbedingt notwendigen Maschinen-, Ge-

bäude- und Meliorationsreparaturen werden bis zu einem Mini-

mum eingeschränkt. Der Verbrauch asn Kunstdiingser zeigt eine

gewaltige Abnahme· Man verzichtet auf den Kauf von Kraft-

futter, ja man versichert sogar nicht einmal mehr gegen Feuer
oder Hagel. Wahrlich kein erfreuliches Bild, das starke Be-

denken für die Zukunft erweckt.«
Die Aibnahsme »der—wichtigsten Ausgaben ssei aus den folgenden

Zahlen für die drei besprochenen Jahre zu ersehen. Die V e r -

mindernnsg der Ausgabe-n betrug: für Jnstandhaltung
von Gebäu-den, Maschinen und Mebioratisonen 39 Z, füsrArbeits-

liöhne (oh«neBerücksichtigung der Nsaturalisen) Sti«Z, für Heizung
Licht und Trsiebstofsse34 Z, für Sachversischerungen 28 Z.

Der einzige erfrseuilsichieRückgang bekrseffe die vernunderten

Ausgaben sur Verzinsung von Frseindkapitalsien Jnsolige einer

teilweisen Kapitalsrüctiezahlusng,als auch- einer Evmsäßigung des

Zinssatzes seien idie Ausgaben dafür im Vergleich zum Jahre
1l9310—1i91341:zurückgegangen

Andererseits seien asbesr auch unter den Ausgaben-Konten
solche, die sich auf ldem gleichen Stande erhalten oder iim Jahre
1-93«2—1983 sogar leicht artige-stiegenseien. Dazu gehör-tenvor alslem

die Steuern, die vom Einkommen abgezogen würden. Diese Posi-
tion gebe jedoch nicht dass richtige Villd wieders, da nusr dise tat-

sächlichbezahlten Steuern erfaßt würden

,,Jedenfalls spricht dies für die Zahlungsfähigkeit der Land-

wirtschaft in steuerlicher Hinsicht, da isn den besprochenen
drei Jahren ein-e dauernde Verbesserung zu verzeichnen war.

In den Jahren 1930—1931 bis 1932—19-33 betrug der Anteil
der gezahlten Steuern an den Brutto-Einnahmen nacheinander

4,3 By 4,6 Z und 5-,7«Z . · .

Die Wirtschaftskrise änderte somit die Existenzbedingun-
gen der ländlichen Wirtschaften, die Wlirtschaftsosrganisation
und -Tech«nik, indem sie die Lebenskraft der Wirtschaftsbe-
triebe infolge der gewaltsamen Senkung der Wirtschaftsum-
sätze schwächte. Die Änderungen, denen die Gronolnische
Landwirtschaft, die in jeder Hinsicht den anderen·Teilgebieten
Polens voraus ist, unterliegt, muB starke Befürchtungen für

die Zukunft wecken, umso mehr, wenn man bedenkt, daB das
von mir gezeichnete Bild vor allem die besseren Betriebe
betrifft.

Die landwirtschaftlichen Betriebe in Gronolen benötigen
— und zwar sofort, noch in diesem Jahre — eine groBe Menge
Kunstdünger, denn die Böden sind in den letzten Jahren in-
folge einer fast bis zur Ubertreisbung gesteigerten Sparsam-
keit unfruchtbar geworden und gebrauchen daher neue Ma-
schinen und Ackergeräte. Dagegen konnte der Landwirt, da
er dauernd das üiber seinem Nacken hängende Damokles-
schwert in Gestalt der Zwangsvollstreckungsbefehle sah, sich
nicht den ,,Luxus« des Ankaufses einer neuen Maschine erlau-
ben. lm Endergebnis hat die Landwirtschaft seit vier Jahren
keine neuen Maschinen mehr beschafft und begnügt sich mit
einer fortlaufenden Reparatur der alten, da ihr das Geld zur

Anschaffung neuer Bestände fehlt und es heute einen Ma-
schinenbau-del auf Kredit nicht mehr gibt. Die landwirtschaft-
liche Maschisnenindustrie verlangt nämlich, nach-dem sie den
Preis um 50 bis 60 Z im Verhältnis zum Jahre 1(928——1929

gesenkt hat, Bargeld Trotz dieser gesenkten Preise schiebt
die Landwirtschaft die Neuinvestition von Jahr zu Jahr hin-
aus in Erwartung einer besseren Zukunft.

Länger darf jedoch nicht gewartet werden, denn die Lan-d-
wirtschaft steht nur noch einen Schritt vor der endgültigen
Devastation der Betriebe. Die agrar-wirtschaftliche Gesetz-

gebung ist mit neuen Rechtsnormen, gewissermaBen im letz-
ten Augenblick, vervollständigt worden«

l,,«DziennikPoznariski« vom 22. 11. 1934; ,,czas« vom

21. 11. 1934.l

Zur Entfchnldungsgeselzgebung für die Landwirtschaft.
Im Zusammenhang mit der Besprsechiung der- Entscheidung-s-

askstion in »der vorigen Nummer unserer Berichte brachten wir be-
reits einige britische Äußerungen zu- der erlassenen Gesetzgebung
Die Zahl der rechit scharfen Kritik-en hat inzwischen noch- zuge-
nommen-, dagegen finden- sichsin der psolnissschsenPresse nur wenige
Stimmen, ldise die Vorteile der neuen Aigramgesetzeau-fzuz-eigen
wüßten. Vielmehr wir-d davon gesprochen, daß in zunehmendem
Maße Protestschmeiben aus landwirtschaftlichen und anderen Fach-
kreisen bei den zuständigenMsinsistesrien eisnliausen »die sich sogar
bis zur Forderung ider Zurüchszisehungder bisher verkündeten Ge-

setze versteigen. Wenn mit einem solch-en Schritt wohl auch nicht
zu riechsnen ist, so wird jedoch allgemein angenommen, dasz die

Ausführungsbestimtmungen zu den einzelnen Gesetzen einschnei-
dende Änderungen dieser Gesetze enthalten würden, »die diese z. T.
bis zur Unksenntlsichikeit asdäsndern würden.

Von Regierungsseite ist bis-her in- dieser Hinsicht twch nichts
weiter verlautbart worden. Lesdisglichdise ,,Gaszeka Psoljssksa«asls das

hastbaimtlsicheOrgan hat es versuchst,den schlävstkenAngriffen gegen
die Esntschiusldungsabtionentgegenzutreten Besondere Beachtung
ver-dient dabei die Polemik zwischen der »Gaz«et:aPolsk«a« und

eisnsem Herrn Cat, der vor einigen Tagen isn dem in Wiilsna er-

scheinenden ,,Siowo«, das ebensalllss sein Blatt der Regierungs-
part-ei ist, scharf-eAngriifse geng die Enksschsuslldungsakitiongerichtet
hat. Die ,,G-azeta- Pol-sha« hask ihm dasrsaujfin einem ähnlichen,
teilweise stark irvsniijsierendenTone geantwortet Jn ein-er der letz-
ten cNummern des «Siowo« unter-nimmt nun Herr Cat sein-e
Rechtfertigung Wenn nachfolgend llängereAbschnitte dar-aus wie-

dergegeben werden, sso dseshalib,weil darin in gedrängter For-m
ein groß-er Teil derjenigen Vorwürfe behandelt wird, die sonst
nur vereinzelt in den verschiedenen Zeitungen auftauchen



Die Entgegnung der ,,Ga.zeta Polska« hatte vor allem drei

Argumente zum Inhalt:
1«.Das- Einskschiulsduingggesetzbeabsichtige nicht eine Herab-

drücktusngdes Boden-preis es —- wie Cat- es annahm —- sondern
eine Erhöhung desselben und habe auch nichts mit ein-er Etati-

sierung zu tun.
2. Herr Cat habe sich zsum Wortführer der klagenden Lan-d-

wikkfchiafk gemacht, die enttäuschttsei, daß man ihr nicht alle

Schsuslden anulsliert habe.
Z. Hier-r Cat erhebe unzusliässiigeLosungen der sozialen Soli-

darität

Zu- dem ersten Punkt heißt es in der »Gazeta Psolska«:
»Es sprechen gewisse Gründe dafür, daB im Entschulsdungs-

gesetz dem Staat im Falle der Liqusidation das Vorkaufsrecht

eingeräumt wurde, und daB gewisse die Zwangsversteigerung
einschränken-de Bestimmungen erlassen wurden«

Und im gleichen Zusammenhang heißt es an anderer Stelle:

»Die Vorschriften verfolgen ja gerade den Zweck. ein über-·-

mälziges Abs-inken des Bodenpreises zu verhindern. Anschei-

nend versteht dies Herr Cat nicht«

Dazu wasth der Angegriifsene wiie folgt Stellung:
,,In der Tat verstehe ich das nicht! Wen-n es nicht um eine

Senkung der Bodenspreise ging, sondern man vielmehr beab-

sichtigte, diese noch zu erhöhen, warum bricht das Gesetz
dann die allgemein verpflichtenden Vorschriften der Zivil-

DrozeB-0rdnung, indem es die in diesen festgesetzten Zwangs-
versteigerungsnormen von 75 Z (Arti"kel 689 Z.P.0. —- siehe

Anmerkung 1) auf 50 Z und von 66 Z (Artikel 7s09 Z.P.0· —-

siehe Anmerkung Z) auf 30 Z herabsetzt?
Wenn die Tendenz zur Erhöhung »der Preise, zum min-

desten aber nicht die Absicht einer Senkung vorliegt, wie

uns die ,,Gazeta Polska« versichert, wozu wird dann das Zivil-
verfahren ausgesetzt und statt dessen eine Intervention der
Staatsfonsds in Aussicht genommen? Wienn es die Absicht der

Regierung ist, eine Preissenokung zu verhindern, warum mulzte
man dann mit einer für dsas Staatsleben so wichtigen Regel,
daB alle Bürger Anspruch auf die gleichen Schutzrechte haben,
brechen, warum muBte man zwei Artikel der eben erst in

Kraft getretenen Z.P.0 wieder für ungültig erklären, warum

muBte man ein aufreizendes, unangenehmes und demütigendes
--I)rivilegium odiosum« für die Landwirtschaft einführen? Es

zeigt sich also, daB die Senkung des Boden-preises unter

das gesetzmälzige Minimum notwendig ist zur . . . Er-

höhung des Bodenpreisesl . . . In der Tat, »das verstehen

wir nicht«
,

Aus die Worte der »Gazeta P«o-lska«,daß es völlig unberech-
tigt fei, der cRegierung die Absicht unterzutschiebsem daß sie die

»Eta«tisierungder Landwirtschaft« anstrebe, antwortet Cat miist
ein-er Aufzählung all-er derjenigen Bedenken, die idem Leser des

E-ntsch(u·l«du-ngsgesetz-eskommen kennten

»Das Entschuldungsgesetz anerkennt 1. als für die Liqui-
dation reif diejenigen Güter, die mit 30 Z verschuldet sind,
während noch vor wenigen Monaten die Akzeptationsbank
Hilfe erst von einer Zöprozentigen Verschuldung an erteilte;
Z. infolge der Bodenpreisunterschiede können unter den Liqui-
diertell auch Besitzer sele deren Schulden sich auf ungefähr
10 Z des Bodenwertes von 1928 belaufen; 3. sogleich nach
Einleitung des Schiedsverfahrens kann das Grundstück unter

Zwangsverwaltung gestellt werden; 4. das Gesetz sieht den
Kauf der Grundstücke durch den Staat vor; 5. das Gesetz
macht den Kauf durch Privatpersonen von einer Genehmigung
des Wojewoden abhängig; 6. das Gesetz senkt den Aus-

rufungspreis unter die »in der Z.P.0. vorgesehene Höhe; 7. das

Anmerkung ir. Asrt. 6589 3.P-.O.: »Der Mindestbetrag für
welschen das Grundstück bei der ersten Versteigerunsg erworben

werden kanns, beträgt Z des Sschiätzungssbetrag-es(A.Uskukfu.n,gis-
preiss)«.«

Anmerkung .2: Art-. 709 Z.-P.O.: »Wenn bei der cVer-steige-
rung niemand ein Gebot abgegeben hat, so berauimt der Gerichts-
vollzieher aus Antrag des Gläubiger-s eine zweite Bersteigerung
an, bei welcher Z dses Schätzungsketragesden Ausrsufungspreis
bilden. Dieser Preis ist der mindeste, für welchen das Grundstück
erworben werden dars.«
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Gesetz schafft eine Lage, in der die Regierung schon morgen

fast alle GroBgrundbesitzungen in den Grenzgebieten liqui-
dieren kann; 8. das Gesetz sieht vor, mit welchen Wert-

papieren der Staat das gekaufte Grundstück wird bezahlen

können, welchen Kurs diese Papiere bei der Bezahlung der

Forderungen haben werden u. a. m.; 9. das Gesetz sieht es

—

was die maBgebenden Vertreter der Regierung doch nicht
verheimlichen sollten — vor allem auf die Waldbesitzungen
ab, in der Uberzeug-ung, dsalz sie die Fläche der staatlichen

Wälder vergrölzern müBten; 10. das Gesetz bedroht gerade
den Privatbesitz industrialisierter Betriebe mit Sägewenken,

Brennereien, Fischereien, weil diese Güter am stärksten ver-

schuldet und für die Parzellierung ungeeignet sind; 11. das

Gesetz vergröBert mit jedem Artikel, mit jeder Bestimmung
die Zahl der Beamten in diesem Staate und . . . nach alledem

sagt man uns: »die Versdächtigung einer beabsichtigten Etati—

sierung der Landwirtschaft ist unsbegründet.«
Aber wir freuen uns sogar sehr, daB unsere Befürchtungen

grundlos sind — nur darf man es uns nicht übelnehmen, darf

man sich nicht wund-ern, daB wsir diesen Verdacht hegten-«
Zu dem zweiten cVorwurf der ,,Gaczeta Polska«, dsaßder Ver-

fasser die Enttäusschnngder Landwirtschaft iweigen der nicht er-

folgten Annwllierung der Schulden zum Ausdruck bringe, meint

dieser, daß ser geglaubt hätte, dem Regierungsdlatt sei die eigent-
lich-e Stimmung unter den Grundbesitzern besser bekannt.

,,Keine Vertretung des GroBgrundbesitzes, kein Verband

der Gutsbesitzer forderte ein-e Annullierung der Schulden, und
für eine Herabsetzung derselben traten auch nur ganz ver-

einzelte Stimmen auf. Man wagte nicht einmal, um eine An-

glesichung der Vergünstigungen des GroBgrundbesitzes an die

für den landwsirtschaftlichen Kleinbesitz vorgesehenen Ver-

günstigungen zu bitten. Wir protestieren, nicht weil man die

Schulden nicht annulliert hat, sondern wegen der im Ent-

schuldusngsgesetz enthaltenen Liquidationsbestimmungen und
vor allem wegen des Ausschlusses eines bestimmten Teiles
der Staatsbüirger von den Bestimmungen der polnischen
Z.P.0.«

Zu dem dritten erhoben-en Vorwurf des mangelnden Ver-

ständnlissesfüsr»die soziale Solidarität, die die Unterordnung jeg-
licher Sonderinteressen Einzelner oder- e«i-nszelnerGruppen den

Inteuessen der Gesamtheit verlange, meint der Verfasser, daß er

diese Ansicht als Vollkommen richtig anerkenne, aber gerade weil
das Wohl des Staates doch dem der Allgemeinheit igleichizusetzen
sei, frage er, welches das Interesse des Staates an der Liquis
dierunig des Grundbesitz-es sein könne, außer lden in der Folge
geringer werdenden Steuereinkünften und dem Anwachsen der

ZuschußroirtschaftDenn er könne eine Zunahme der Beamten-

zahl noch·nicht idem Staatsinteress e gleichsieitzen
Daß lsolcheBefürchtungen, wie sie hier wiedergegeben wurden,

nicht vereinzelt dastehen, dafür ist der Bericht, den sder »Ilustrso-
wany Kur-yet Codszisenny«,also auch ein regierungssfreundliches
Blatt, über ein-e Konserenz der Warfchauer Industrie- unid Han-
delskannner brachte, ein Beweis. Es sei vor allem über die vor-

aussichtlichen Folgen der Entschuldungsaskstion für Industrie und
Handel gesprochen worden. Man habe darauf hingewiesen, daß
die Entschusldunsgsgesetzenur eine Form der Fslüsssiigmachsungder

landwirtschaftlichen Schulden vor-gesehen habe, und zwar über die

Akzepstationsbantk-. Die Handels- und- Industrieunternehmungen
könnten von dieser Hilf-e jedoch nur in AusnahmefäillenGebrauch
machen und dann »auchnur- nsach jedesmalisger Genehmigung des

Finanzmiinissters Die tatsächlichenMöglichkeiten seien daher seh-r -

gering im Hinblick aus den engen Kreditrahimen der Akzeptatiosnss
bansk als auch mit Rücksicht darauf, daß vions dies-er Möglichkeit
vor allem die Kreditinstitute mit ihren viel höheren Forderungen
Gebrauch machen würden

Im Verlauf der- Dsiskrusssionsei schließlichnoch sbetonit worden,
daß nach- idem Wortlaut der Entschuldungsgesetzie Handel und In-

dustrie in eine äußerst schwierige Lag-e gedrängt wer-den würden,
indem sie ihnen die Flüssigmachsungder konvertierten Forderun-
gen erfchswere Man einigt-e sich daraus, daß unt-er diesen Um-

ständen der einzig gangbare Weg der sei, daß den Handelsunter-
nehmungen Gelegenheit gegeben wende, in weiterem Umsasnige als

bisher den Kredit ider Akizespstationslbanskauszunutzen Gleich-zeitig .

müsse auch von Seiten der Handels- ·und Insdsustrieunternehmunsgen
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alles versucht werden, damit ihre Interessen bei den Entscheidun-
gen der Schiedsämter mehr- berücksichtigtwürden

Besonders sei auch noch aus die Unmöglichkeit hingewiesen
worden, daß-die staatlichen Indusstrieusnternehmsusngender Privat-
industrie gegenüber stark bevorzugt würden, sowie das allzu weist-

gehsende Eiisngriffssrecht der Wojewsoiden in »das Zwangs-verfahren
bemängelt worden —

Weitaus am schärfsten isst der Don der oipipositionellen Presse,
in der besonders ein Artikel: »Alle verlieren . . .« des national-

·dem:okratischenWortsürhriers Stanislasw Stronski im ,,Kiurjer
Warszaiwislki«ausfällt

- »Die«Härte der Gesetzgebung Über die Agrarreform in den

Jahren 19s19—19210 und 1925 haben wir ertragen, aber die

«Wlohltaten der Verordnung des Jahres 1934 über die Neuord-

nung der landswirtschaxftliohen Schulden werden wir nioht

überstehen! Diese Verordnung vom 24. Oktober 1934 ent-

wickelt sich wie ein Roman, von einem heiteren Anfang zu

einem traurigen Ende, von scheinbar wohlwollenden Erleich-

terungen bei der Abzahlung von Schulden zum harten: ,,Hin-
weg von Haus und Hoif«!«

Die Gründe, die er für diese feine Ironie and-ringt, sind im

wesentlichen dieselben, die wir bereits von anderen Atutoren zittert
haben, nur liest Stronski über-all mehr Tendenz heraus.

Wenn dem Finanzmiinister das Recht eingeräumt werde, die

Liquiidationsgrenze nach eigenem Gutdünken von 30 oder 40 Z
auf 50 Z zu erhöhen, wenn weiterhin die Zuerkensnung einer

Konversion oder die Ablehnung derselben, trotzdem die Schätzung
sie zu«lsa.sse,von der freien Entscheidung der Institute des lang-
frisstisgenKrsedites gib-hängeund diese Institut-e bekanntlich wieder-

um unter dem Einfluß der Behörden stehen, so besasge das-, daß
der behördlichen Wisllkiür hier weiter Spielraum gelassen worden

sei, indem man in dem einen Falle 50 Z zuerkenne und in dem

anderen —- niur Sil) Z, indem es für die einen — etwas gebe,
und für die anderen —- überhaupt nich-ts.

Recht unglücklichsei auch die Zerlegung der Schulden in 28

Halbjahresrasten Denn der Schuldner habe somit jährlich 7 Z
der Schuld nnd Z- Z Verzinsung aufzubringen Unter den« heutigen
Wirtschiasfstssbedingsusngenaber 10 Z in einem Jahr aus dem Be-

trieb her-auszur-wirtschaften sei äußerst schwierig-, wenn nicht gar

Unmöglich.Die Folge jedoch, daß bei zweimal-mer Nichtbezahlung
der Rast-en die ganze Schuld fällig würde, werde sowohl bei-m

Großgrusndbesitzwie bei den bäuerilichsenBetrieben nicht nur ver-

einzelt, sondern- recht häufig der Fall sein, da heute überhaupt
kein Geld wieder für Schuldentilgung noch für die Verzinsung
vorhanden sei. Also würde auch diese Vergünstigung ohne Erfolg
bleiben Dafür werde aber etwas anderes die Folg-e sei-n: Wäh-
rend noch vor einem Jahre dass Gesetz üsber die Besgileiichusngrück-

ständiger Steuern sdurch Laindaibverkauf dem Grundstückseigen-
tümer nur einen der Schuldenhühe entsprechenden Teil des Lan-

des nahm, werde der Besitzer jetzt füsr eins-jährigeRückstande sein
ganzes Eigentum verlieren ,,Schnell schreiten wir« vorwärts,

oder geht es vielleicht mit uns bergab?
In dieser Verordnung« —- fchlsiefzk Skwflsski —- ,,ist das

Todesurteil für die grölzeren Güter zu lesen, mit

der Zulassung groBer Willkür gegen die verschiedenen Be-

sitzer, die zwar durch die Ausführungsverordnungen jederzeit
aulzer Kraft gesetzt werden können, was allerdings nur ein

geringer Trost ist. Gleichzeitig stolzen die Verordnungen viele

und in der Regel »die schwächsten Gläubiger unbarmherzig
zurück. Und letzten Endes scheint das Gesetz dem Staate zur

Ubernahme von Boden, und dazu für einen Spottpreis und auf

eine ungewisse Zukunft hin, den Weg ebnen zu sollen.
Es verlieren alle dabei, vielleicht msit Ausnahme der zu-

künftigen Erwerber. Es verliert dabei auch der Staat, direkt

als der immer unglückliche Vermittler beim Boden-kauf, und

indirekt, durch Vernichtung der grolzen landwirtschaftlichen

Betriebe.
Es befinden sich darin Elemente einer sozial-wirtschaft-

lichen Umwälzung in der Landwirtschaft-«

l,,Slowo« vom Zö. 11. 1934; ,-HU8tk0WanJ-’Kurver Co-

dzienny,, vom 22. 11. 1«9«34; ,,czas« vom 21. 11. 1934;

,,Kurjer Warszawski« vom 24. 11. 1934.1
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Zur Frage des Zuckerexportes.
Vor einiger Zeit wurden die Zahlung-enfürs-diepsoslnischeZiucken

produktion und im Zusammenhange damit für dise Ausfuhr -bzw;
den Inlandsiverbrasuch veröffentlicht« Daran schloß sich besonders
isn der opipositisonellenPresse eine stark-e Polemik »und recht scharfe
Angriffe gegen die bisherige poslinischeZuckerpolitijk an.

Ausfaller sei der Rückgang der im Inlande ver-brauchten
Menge im Verlauf der letzten vier Jahre, vor allem aber die

riesenhafte Schrumspsfung der Ausfuhr trotz des minimalen Aus-

fushrpreises Während nämlich im Jahre 1s9B-0—1t96-1 in Polen
3 724s0010 Zentner Zucker konsumsiert worden seien, habe man im

Jahre 1192313-—1-934nur noch rund 3I2l017»010«0Zentner absetzen kön-
nen Dieser Abnsahme von üsber eine halbe Million Zentner steh-e
aber eine Bevölkerungszsunashmevon fast 2 Million-en gegenüber.

Unverständlich erscheine es daher in diesem Zusammenhange
daß nach der- Rede des Finanzmsinisters im nächstenJahre auch
der Zucker zur Deckung des Hiauslhaltsdesizites herangezogen wer-

den solle Es sei nämlich außer ein-er allgemein-en Erhöhung- der

Zucker-steuer um 5 Zloty je til-U kg auch noch eine Sonderbe-

steuerung von Würfel- und Hutzucker, als ,,Luxussz.ucker«,um wei-
tere 6i,5t() Zloty je llllll kg geplant. Während der Staat aus diese
Weise eine Mehreinnaihime von ungefähr 235 Millionen Zloth zu

erzielen hoffe, glaubt »die Oppsositiionsspressse gerader ein gegen-
teiliges Ergebnis vorher-sagen zu können

,,Ebenso schwierig oder gar noch ungünstiger stellt sich
die Frage des Zucskerexportes ins Ausland dar. Im- Jahre
1930—19-31 haben wir 30140100 Zentner ausgeführt, dagegen
im Jahre 1933r—1934 kaum 939 000 Zentner. Hier haben wir

einen noch gröBeren Rückgang. Aber darüber weint unsere

Bevölkerung weniger, weil sie nun zu dieser Ausfuhr weniger
zuzuzahlen braucht.

Wieviel sie jedoch zulegt, geht aus den folgenden Ziffern

hervor:

Im Laufe des September Xd. Js. wurden aus Polen nach

England 49 260 Zentner ausgeführt, wofür man als Gegen-
wert 12 5)36 E oder rund 332 2100 Zloty erhielt, bei einem an-

genommenen Pfundkurs von 216,5!0 Zloty. Für die gleiche
Zuckermenge müBten wir, wenn sie auf dem Inlandsmarkte

verkauft würde, 641010000 Zloty bezahlen. Denn während bei

uns der Zuckerpreis im Kleinverkauf schon nach der letzten

Preissenkung 1-,3l0 Zloty je kg beträgt, zahlen die Englänsder

für l kg Zucker, das aus Polen eingeführt wird, . . . SK-
Groschen!

lnsgesamt wurden von Beginn dieses Jahres bis zum 1. Ok-

tober an polnischem Zucker nach England 4170010 Zentner

ausgeführt, für die wir 104000 L oder· 2662 4010 Zloty erhiel-

ten, während die gleiche Menge, wenn sie an den polnischen
Verbraucher verkauft worden wäre, 54 2«1l)00!0 Zloty ge-

kostet hätte«

Diese Geschenke würden aber fortlaufend den englisch-en Im-

porteuren gemacht, obgleich- der Instiandsversbrauch an Zucker in

Polen selbst dauernd im Abnehmen begriffen sei-. Unter diesen
Umständen aber miüssseman fragen, ob es nicht günstiger wäre,
den Preis im Inland-e so herabzusetzen daß der Zucker, swie »vor

dein Krieg-e, ein Artikel des täglichen Gebrauchs würde, während
er jetzt einen Luxus darstelle.

-

Das Argument, daß der hohe Zuckerpreis erhalten bleib-en

müsse, um die Rentabilität diese-s wichtigen Zweiges sder so schwer
mit »der Krise kiämtpifendenLand-wirtschaft zu sichern sei nicht stich-
haltsig, denn dann sollte man vor allem daran gehen, »die überaus
kostspielige Verwaltung in der Zsucksetinduskrie zu verbislligen
»Wir könnten geradezu unglaubwürdige Beispiele für die Höhe

der Direktoren- und Verwaltungsgehälter in der Zuckerindu—

strie anführen, für die Hunderttausende Zloty vergeudet wer-

den« Eine Senkiung der Zsuckekpk«ei«sewer-de erst möglich sein,
wenn man auch die Produktion-s- und Hi-a»n·d.eslisikiostensowie die

verschiedenen Akzisegebühren senken werde.

l,,Gloss Narodu« vom 94 s11. 19-34; ,,Sloswo Pornorskie« vom

1-8. 11. 1934.l —

Schriftleiter: Diplomvolkswirt H a n s N e u m a n n, Danzig.
Druck von Ottomar Steinbach, Danzig.


